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Vorwort


Sehr geehrter Leser meines


Buches, ich möchte Dir im


Voraus für Dein Interesse an


diesem Buch danken. Ich bin


weder professioneller


Schriftsteller noch sonderlich


sprachbegabt, ich wollte nur


meine Texte dokumentieren,


da ich nie wirklich


kommuniziere. Daher ist es


mir eine große Ehre das ich


Deine Neugier wecken konnte.


Meine Deutschkenntnisse in


Sachen Rechtschreibung,


Grammatik etc. waren in der


Schule nur Ausreichend.


Dieses Buch hatte weder, wie


es üblich ist, einen Probeleser,


noch eine Stilanalyse oder


einen Lektor erfahren, meine


Finanziellen Möglichkeiten


lassen dieses nicht zu. Dieses


Buch steht alleine in meinem


Namen, vom Cover bis zur


letzten Seite. Deshalb bitte


menschlich bleiben mit Deiner


Kritik.




Roman Seelenbrandt









Mit diesem Buch





versuchte ich meinen


ersten Roman zu


schreiben, ich bin


wiegesagt kein


professioneller


Schriftsteller, habe mir


demnach auch nicht so die


Zeit gelassen, oder viel


mehr gegeben, ein Profi


schreibt sein Buch


nämlich gut und gerne 3 –


5 mal. Dieses Buch sollte


vielmehr eine


Aufmerksamkeit für


einen mir bekannten


Menschen sein, warum ich


dieses Buch aber


letztendlich schrieb wird


sie erfahren, deswegen


allen anderen Lesern


trotzdem danke, wie


eingangs schon erwähnt


hat es kein Lektorat oder


eine Stilanalyse erfahren,


danke für euer


Verständnis.





Lieben Gruß Roman


Seelenbrandt




Lebt wohl


„Natürlich geht es mir


nicht so gut wie


gewünscht, doch ich bin


mir sicher, dass ich die


Kraft habe mir selbst zu


helfen. Es ist auch nicht so


das ich euch nicht


brauche, doch ich weiß,


dass vieles was mir in


Zukunft bevorsteht, nur


ich alleine regeln kann.“


„In der Vergangenheit


waren einige von euch für


mich da, doch gefunden


habe ich nicht wirklich


das in euch was ich


brauche und ich mir für


mein Leben ersehne.“


„Ohne euch würde es mir


wahrscheinlich bis dato


noch schlechter gehen,


doch um mein Leben


wirklich noch einmal in


eine andere Richtung zu


lenken und in eine bessere


Zukunft schauen zu


können muss ich diesen


Ort verlassen und einen


Menschen finden, der an


meiner Seite geht und


einen Großteil meines


gegenwärtigen Lebens


nicht nur unterstützt,


sondern auch weiter


entwickelt.“ „Ich denke


meine Krankheit und die


zurückliegenden Monate


haben mir bewiesen, dass


es mir nicht gestattet ist


zu leiden, deshalb lebt


wohl meine Freunde.“


Arnaud hatte nicht


wirklich gute Freunde, die


Gesellschaft in der er sich


bewegte war nur


ausgelegt auf Spaß und


Party`s. Ihn zog es schon


jahrelang eigentlich in ein


anderes Umfeld, doch


seine vielen Probleme


liessen ihn psychisch


massive Komplexe


generieren, sodass ein


unbekanntes


fremdmenschliches


Kennenlernen meist


unmöglich war und er


mehr und mehr


vereinsamte. Viele Dinge,


die er bis heute erlebt hat,


sind sozialtechnisch längst


nicht gesetzmäßig. Da er


es aber nirgendwo anders


kennenlernte, waren diese


Angelegenheiten für ihn


als normal angesehen


worden. Jedoch mit jedem


Tag, den er älter wurde


und nicht nur beruflich


bedingt neue Menschen


traf, wurde ihm klar das


in seinem Umfeld einiges


schief lief. Er ist sich


dessen bewusst das aus


dieser Welt, die ihn so


formte, wie er sich heute


darstellt auszubrechen,


ein schwieriges


Unterfangen sein wird.


Doch er möchte es


versuchen, weil ihm auch


bewusst ist das er von


seinem reinen Naturell


her ein ganz anderer


Mensch ist als derer die es


ihm jahrelang vor gelebt


haben. Er hat kein Spaß


an Alkohol Exzessen,


Drogen, wildwechselnden


Partnerschaften,


aggressive Stimmungen,


Feindschaften mit


anderen Gangs, der


Polizei, oder Politik.


Arnaud sehnt sich nach


einwenig Sicherheit,


irgendwas das bleibt, auch


wenn man viel verliert,


wie Gesundheit,


Attraktivität, Finanzen


oder Arbeit. Er weiß auch


das dieser Zustand nicht


die Ewigkeit bedeuten


würde, doch für den


kommenden


Lebensabschnitt möchte er


in ruhigeren Gewässern


segeln. Eines Tages traf


Arnaud die 45-jährige


Anita Sommerfeld, Anita


sah, dass es ihm sehr


schlecht ging. Anita nahm


sich seiner an, sie wollte


ihm helfen eine andere


Gesellschaft


kennenzulernen. Arnaud


sträubte sich anfangs


gegen Anita sie war erst


gar nicht sein Typ. Doch


er unternahm ein paar


Tage lang


Freizeitaktivitäten mit


ihr, die in seiner


bisherigen Gesellschaft


unmöglich waren zu


erleben. So gewöhnte er


sich immer mehr an sie,


und ihm fiel auf, das seine


Freunde, Verwandten


und Bekannten ihn nicht


vermisst haben. Nach wie


vor ging es ihm nicht gut


die Trennung von Anita


für eine Woche machte


ihm klar das sich niemand


dafür interessierte was er


denkt, fühlt, ängstigt,


besorgt oder beschäftigt.


Er war eine Woche lang


nicht in seinem Freundes


und Verwandten Kreis


doch niemand von Ihnen


fragte wo er geblieben ist.


So fühlte er sich im Stich


gelassen und die


Telefonate mit Anita


zeigten ihm, dass sie


tatsächlich die Einzige


war die sich um ihn


sorgte. Arnaud, ging es


psychisch schon einige


Zeit schlecht, doch er hat


seine Krankheit nie


akzeptiert. Das sich die


ganze Woche keiner bei


ihm meldete zeigte ihm


das etwas nicht stimmt.


Doch er meinte nicht das


er anders ist als die


anderen, obwohl ihm


schon klar ist, dass er sich


unter Ihnen nicht


wohlfühlt, glaubte er das


dieses Empfinden völlig


normal sei. Er kannte es


ja nicht anders, er fand


die Menschen


untereinander auch alle


ziemlich o. k.! Doch er


fühlte sich von Anfang an


nicht wirklich von Ihnen


angenommen. Sie


belächelten ihn, manche


beschimpften ihn, einige


erzählten Lügen hinter


seinem Rücken. Er spürte


immer das der Ort in dem


er aufwuchs ihn nicht das


gibt was für einen


Menschen in einem


normalen


Entwicklungsstadium sehr


wichtig ist. Dennoch


nahm er es jahrelang in


Kauf nebst dem, dass er


sich oft zurückzog. Selbst


wenn er häufig alleine


blieb, führte es ihn immer


wieder dorthin, wo die


Menschen scheinbar


anders sind als er selber


und ihn nicht akzeptieren,


sondern nur dulden. Nach


dieser einen Woche kam


Anita jedoch wieder.


Arnaud, wollte, dass erst


nicht, doch er spürte, dass


sie die Einzige war. So


war sie wieder über das


Wochenende bei ihm


gewesen. Als der Tag kam,


dass sie wieder nach


Hause fahren musste,


entschloss er sich


kurzerhand mit zu ihr zu


fahren. Sie freute sich,


denn sie hätte nie


gedacht, dass er das


realisieren würde. Kurz


bevor er sie vor zwei


Wochen das erste Mal sah,


wurde er aus dem


Klinikum entlassen.


Dieser Aufenthalt in dem


Krankenhaus machte


seinen psychischen


Zustand nicht besser, denn


die Wirkung der Therapie


wirkt eher


entgegengesetzt, er denkt


über normale


Handlungen im Alltag


noch intensiver nach als


zuvor. Ihm sagten viele


Menschen das er zu ruhig


sei und viel zu viel


nachdenken würde. Doch


die Krankenhaus


Aufenthalte linderten


seine permanenten


Gedankengänge nicht,


sondern verwirrten ihn


zusätzlich. Auch das


plötzliche Auftauchen von


Anita war ihm komisch


vorgekommen doch er gab


sich ihren Worten, ohne


zu wissen, ob er ihr


Vertrauen konnte hin.


Wie gesagt kannte er


bisher nur Frauen die ein


ganz anderer Typ waren


als sie. Sie war fast größer


als er, sie war stärker


gebaut als er und ihr


Kleidungsstil war nicht


unbedingt modern für


eine Frau, sondern glich


eher locker und obsolete.


Die beiden schönen


Wochenenden jedoch


ließen ihn darüber


hinwegsehen, so fuhr er


mit zu ihr und sagte


seiner Heimat leb wohl.




Kein Weltuntergang


Die erste Zeit bei Anita


waren richtige Erholung,


die zwei waren viel


unterwegs. So waren sie


in Freizeitparks, Zoos, bei


kulturellen


Veranstaltungen, und


haben Schlösser, Burgen


und Kirchen besichtigt.


Arnaud, hatte im


Gegensatz zu Anita eine


schlanke sportliche Figur.


Ihm machte es Spaß sich


draußen in der Natur zu


bewegen. Das Essen von


Anita war immer frisch


zubereitet worden, sodass


er auch in dieser Hinsicht


höchst kulinarisch


verwöhnt wurde. Es


dauerte nicht lange und


man merkte, dass er


ziemlich an Gewicht zu


nahm. Doch er lebte so


weiter, er änderte sein


Essverhalten nicht. Er ließ


sich das Essen schmecken,


dennoch bewegte er sich


für seine Verhältnisse


deutlich mehr als in den


Kreisen aus denen er


hervorging, deren Leute,


meist nur platt vor dem


Jugendzentrum saßen. Er


glaubte, auch wenn ich 15


Kilo zunehmen würde,


würde es keinen


Weltuntergang geben.


Arnaud, war leicht


gebräunt, eine gesunde


Gesichtsfarbe die seine


blauen Augen betonten, er


kleidete sich meist


sportlich aber elegant,


bedeutet er lief nicht rum


wie ein bunter Vogel, er


beruhte sich auf vier


Farben, schwarz, blau, rot


und weiß, er fühlte sich


wohl, da ihn nicht


permanent Gedanken von


Verfolgungswahn negativ


auf den Straßen


beeinflussten. Er bewegte


sich frei und ungehemmt


auf seinen Wegen, er ging


zwar nicht direkt auf die


Menschen zu, hatte aber


auch kein Problem sie


anzusprechen, wenn er sie


beanspruchen musste, wie


zum Beispiel


Verkäuferinnen, Berater,


Ärzte oder Amtsinhaber.


Nachdem er merkte, wie


alleine er in seiner alten


Heimat war, waren die


Erfahrungen die er hier


mit Anita machte eine


ganz andere, auch hier


spürte er zwar, dass die


Menschen ihn eher auf


Abstand halten, doch da


er es nicht anders kannte,


dachte er sich es sei


normal so. Unbehelligt


von seiner


verschwommenen


Wahrnehmung glaubte er


jetzt tatsächlich, dass er


krank sei. Er hat zwar


keine Ahnung wovon die


Ärzte sprechen aber er


nahm es so hin, wie sie es


ihm sagten. In seinem


Bewusstsein jedoch war er


der Meinung das nicht


alles was ihm geschah eine


Wahnvorstellung war.


Dennoch sprach er mit


niemanden über seine


Gefühle und sein Erleben.


Er ließ die Ärzte reden


was sie nicht wirklich


taten, außer der Tatsache,


dass er eine Psychose


hatte. Er fragte sich zwar


ständig woher ihre


Diagnose käme, da sie ihn


nie wirklich angehört


haben, aber trotzdem


diagnostizierten. Ihm war


klar, dass die Ärzte am


längeren Hebel saßen. Er


spülte auch nichts


herunter, ihm war


bewusst dass er in


bestimmten Situationen


anders war als viele


andere Menschen die er


traf. Jedoch war er in


keinem tun was er


versuchte zu erledigen


jemals derjenige der mit


den schlechtesten


Leistungen auffiel. Er war


niemals einer der


herausstach aus seiner


Gesellschaft aber auch


keiner den man mobben


musste. Ihm war es


unerklärlich, was an


seiner Person so schlimm


sein sollte, dass die


Gesellschaft ihn in


mehreren Aufenthalten in


die Psychiatrie einsperrte.


Wie gesagt war ihm


bewusst dass bestimmte


Dinge ihm schwerfielen,


er aber bei manchen


Aufgaben auch mehr


Kreativität besaß als viele


andere, die das Fach


erlernten. Doch er hatte


nie die Chance sich zu


beweisen, da er sehr oft


von Beginn an


herausgeekelt wurde aus


den Kreisen in denen er


versuchte einzusteigen.


Also zog er sich über die


Jahre hinweg immer mehr


zurück. Deshalb wirkt


Anita die nicht seine


Traumtyp Frau war,


anders in seinem ziemlich


mitleiderregenden Leben.


Nach gut vier Wochen


waren beide immer noch


viel unterwegs, sie waren


in Frankreich, ein Land


von dem Arnaud sehr


schwärmt. Natürlich war


die Vergangenheit nicht


ganz verschwunden,


vieles wirkte immer noch


en vogue, manches


wahrscheinlich sogar wie


ein Trauma, wenn er auch


nicht wirklich Ahnung


hat was dies bedeutet.


Ganz nach dem Film A


Beautiful Mind versucht


er seine von den Ärzten


als krank bezeichneten


und immer wieder


aufkommenden Symptome


anzukämpfen und zu


ignorieren. Es gibt viele


Situationen in denen er


das Gefühl hat, dass die


Menschen von oben auf


ihn herab sehen. Dieses


bewusste


Minderwertigkeitsgefühl


kostete ihn sehr viele


Errungenschaften, die er


in seinem Leben machte,


wie zum Beispiel seinen


Job, den er liebte und


durch vielerlei Intrigen


verlor. Auch die


anschließende


Umschulungsmaßnahme


war zwischenmenschlich


mit seinen Mitschülern,


eher nicht auszuhalten.


Auch die Nachschulung


in der Fahrschule, nach


dem er seinen schon


einmal erworbenen


Führerschein verlor, war


für ihn sehr komisch


aufgefasst worden, sodass


er diese Maßnahmen


vorzeitig abgebrochen


hatte. Er konnte das


Verhalten seiner


Mitmenschen nicht


erklären, das war ihm


bewusst, was dazu führte


dass er mit seinen


Psychiatern nie über sein


Empfinden, seine


Gedanken, Gefühle oder


seiner Vergangenheit


sprach. Die Erfahrung in


der Psychiatrie lehrte ihn


gegenüber den Ärzten


lieber nichts zu sagen.


Denn sie haben auf alles


eine Antwort und eine


Erklärung, die für ihn


alles andere als


akzeptabel scheinen. Täte


er reden, würden sie ihn


nur noch länger in der


Psychiatrie einsperren.


Eine Einrichtung in der er


sich sehr quälte. Denn


selbst in der Psychiatrie


in der er glaubte, dass


wenn es irgendwo auf der


Welt so etwas wie


Gleichheit gibt dann dort,


aber selbst da halten sich


viele für besser als die


anderen und er selber


hatte immer das Gefühl er


wäre von allen der


Schlimmste, denn auch


dort blieb er meist alleine.


Und unter den


Aggressionen anderer in


eine Ecke gedrängt. In


Anbetracht auf den


zurückliegenden


Strapazen schien er in


den ersten sechs Wochen


sichtlich erholt. Bis auf


diese Gewichtszunahme


quälte ihn nicht wirklich


viel. Auch wenn er nach


wie vor über alles doppelt


und dreifach nachdenkt,


ist die Welt für ihn


Ordnung, was aber


wirklich hinter seiner


ganzen Veränderung in


den letzten Wochen steckt,


bleibt abzuwarten. Doch


er meint ein paar Kilo


mehr Gewicht sind kein


Weltuntergang.




Frust und Hunger


Die Unternehmungen von


Anita und Arnaud,


wurden etwas weniger.


Denn Anita war wieder


Vollzeit beschäftigt in


ihrer Firma und Arnaud


wurde langsam immer


träger. Seine Probleme im


Internet waren immer


noch die gleichen wie seit


beinah zehn Jahren. Er


hatte absolut keine


Ahnung woher diese üblen


Beschimpfungen und


Eskapaden mit den


anderen Usern kamen. Er


konnte nichts anderes tun,


als es so hinzunehmen.


Ihm war klar, dass er


gegen die Masse im


Forum oder Chat nicht


ankommen würde.


Neutrale Beobachter


könnten nicht verstehen,


was er in den letzten zehn


Jahren online erlebt hatte.


Würde er die Chats heute


aufzeichnen, würden sie


meinen, dass er ebenfalls


eine äußerst aggressive


Schreibführung hätte und


sie schon verstehen


können warum sie ihn


ablehnen. Aggressionen,


die für ihn selbst aber


erklärlich sind und einen


Hintergrund haben, er


war sich bewusst das er


aus diversen Gründen


jedoch niemanden diese


Stimmungen


verdeutlichen kann,


warum er sich so verhält,


hielt er also geheim. Auch


sein Betragen hat sich


verändert, früher konnte


er diesen Menschen leicht


aus dem Weg gehen, heute


jedoch fällt es ihm sehr


schwer sie zu ignorieren


und links liegen zu lassen.


Denn es sind von der


Anzahl Menschen und der


Menge fremder Orte an


denen dieses unerklärliche


Verhalten geschieht zu


viele. Wie schon erwähnt


versucht er dieses


Handeln zu ignorieren,


um nicht komplett


durchzudrehen. Um es


umfassend zu verhindern,


müsse er sich seiner


Meinung nach komplett


zurückziehen, sprich


vereinsamen. Obwohl er


sich dessen bewusst


scheint, stellt dieses


Verlangen von den


anderen für ihn aber ein


nicht geklärtes und


schweres Einschneiden in


seinem Dasein sein da.


Welches er bis dato nicht


mit sich und seiner


Sehnsucht nach dem


Leben realisieren kann.


Auch in seiner Realität


erkennt er das längst


nicht alles so läuft, wie er


sich das vorstellt. Die


Mitmenschen sind zwar


alle nicht körperlich


aggressiv zu ihm, doch er


spürt das er von ihnen


weitestgehend gleichgültig


behandelt wird. Herzlich


nimmt ihn in seiner


Gesellschaft keiner auf, er


hat das Gefühl sie würden


ihn alle nur dulden. Mit
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